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Da ertönten die energischen Schritte durch die Stubm —

man konnte sie ganz von der Küche herauf verfolgen . Kongs -
trup bekam ein wenig Leben in die Augen und Lasse richtete
sich auf . „ Steht Ihr beide da ? " sagte Frau Kongstrup auf
ihre bestimmte Weise , die von so viel Fürsorge zeugte , — „ aber

so setzt Euch doch hin . Warum hast Du ihnen keinen Stuhl an -

geboten , Vater ? "

Lasse und Pelle setzten sich und Frau Kongstrup nahm
Platz neben ihrem Mann , den Arm auf seine Kopflehne ge -
stützt . „ Wie geht es Dir Kongstrup — hast Du ein wenig ge -
ruht ? " fragte sie teilnehmend und zupfte an seiner Schulter .
Kongstrup murmelte etwas vor sich hin ; es konnte ja und nein

bedeuten und auch nichts .
„ Und was wollt Ihr beide denn ? Habt Ihr Geld nötig ? "
„ Ne , — es is , der Jung da — er soll abgewiesen werden, "

iantwortete Lasse gerade heraus . Der Herrin gegenüber wurde

xnan ebenso klar und bestimmt wie sie.
„Sollst Du abgewiesen werden ! " rief sie aus und sah Pelle

svie einen alten Bekannten an . „ Was hast Du denn getan ? "
„ Ach, ich Hab dem Pastor seinen Sohn mit dem Fuß ge -

stoßen . "
„ Warum hast Du das denn auch getan ? "
„ Weil er uich vor den Faustschlägen stehen wollt und sich

VN die Erde schmiß . "
Frau Kongstrup lachte und puffte ihren Mann in die

Seite : — „ Hm, ja , freilich - - aber was hat er Dir denn

getan ? "
„ Er hat schlecht von Vater Lasse gesprochen . "
„ War es sehr schlimm , was er sagte ?"
Pelle sah sie fest an — sie mußte auch jeder Sache auf den

Grund fühlen . „ Ich sag es nich ! " erklärte er sehr bestimmt .
„ Nun ja ! — Aber dann können wir uns ja der Sache nicht

annehmen . "
„ Dann will ich es man lieber sagen, " fiel ihr Laste in die

Rede , „ — er hat mich Madam Olsen ihr Kebsweib genannt —

nach der biblischen Geschichte , denk ich mir . "

Kongstrup lachte widerstrebend , als wenn ihm jemand
etwas Schlüpfriges ins Ohr geflüstert hätte , und er nicht da -

gegen an konnte . Seine Frau war ganz ernsthaft . „ Ich ver -

stehe das wohl nicht ! " sagte sie und legte ihre Hand dämpfend
auf den Arm ihres Mannes . — „Lasse muß die Sache er -

klären . "

„ Das bezieht sich darauf , daß ich mit Madam Ohlsen au ?

' m Dorf verlobt war , die alle für eine Witwe hielten — und

da kam ihr Mann neulich zu Haus . Und da haben sie mir hier
in der Umgegend woll den Spottnamen angebackt , kann ich
inir denken . "

Kongstrup fing wieder mit seinem verhaltenen Lachen
an . Laste saß da und zwinkerte ganz unglücklich mit den

Augen .
„ Nehmt Euch einen Kuchen ! " sagte Frau Kongstrup sehr

laut und schob ihnen die Schale hin . Da schwieg Kongstrup ;
er lag da und verfolgte ihren Griff in die Kuchenschüssel mit

aufmerksamen Augen .
Frau Kongstrup saß da und stieß eifrig mit dem Mittel -

finger gegen die Tischplatte , während sie kauten . « Und da

wurde der gute Pelle rasend und schlug um sich ?" fragte sie
plötzlich . In ihren Augen sprühte ein Feuer .

„ Ja , das hätt er ja natürlich nich tun sollen, " antwortete

Lasse klagend .
„ Ne , denn so ' n armer Vogel is bloß dazu da . daß die andern

vuf ihn loshacken . "
„ Ich mag mm freilich den Vogel am liebsten , der wieder -

hackt und das Nest verteidigt , so armselig es auch ist . — Na

ja , nun müssen wir einmal sehen ! — Und er soll konfirmiert
werden , der Junge da ? Ja freilich , das verhält sich ja so —

wie Hab ich nur so vergesterig sein können ! Dann wird es wohl
sZeit , daß wir an den Staat denken . "

„ Da sind wir auf einmal zwei Sorgen los ! " sagte Laste ,
vis sie wieder unten im Stall gingen . „ Aber hast Du woll ge -

merkt , wie fein ich es sie verstehen ließ , daß Du kunfirmiert

werden sollst ? s ?s war beinah so, als wenn sie von selbst da
auf gekommen war . Nu wirst Du so fein in Zeug wie ein
Ladengehilfe , das sollst Du sehen ; Leute , wie unsere Herrschaft ,
die wissen , was dazu gehört , wenn sie erst einmal den Geld¬
beutel aufgemacht haben . — Nu haben sie die ganze Wahrheit
ins Gesicht gekriegt , aber was zum Teufel — sie sind ja doch!
auch man Menschen . — Wenn einer man frei auftritt — " Lasse
konnte den erfolgreichen Ausfall gar nicht wieder vergessen .

Pelle ließ den Alten prahlen . „ Glaubst Du , daß ich auch
Lederschuhe von ihnen krieg ? " fragte er .

„ Ja , die kriegst Du ! Und am Ende geben sie Dir auch
einen Konfirmationsschmaus . Ich sag sie , aber die Frau ,
die hat ja das Ganze auf Händen , darüber könn ' n wir uns
freuen . Hast Du woll gemerkt , daß sie w i r sagte — w i r
wollen , wir haben und so was — in einem fort ? Sie is fein ,
Du ! Denn er liegt da ja bloß und frißt und überläßt ihr daS

Ganze . Wie gut er es doch hat ! Ich glaub , sie könnt ' durch
das Feuer springen , um ihm einen Gefallen zu tun . Aber das

ktommando , das hat sie. weiß Gott ! — Na ja , wir woll ' n
keinem nichts Schlechtes nachsagen ; gegen Dich is sie ja , als
wenn sie Deine eigene Mutter wär . "

- - -
Frau Kongstrup sagte nichts über den Ausfall ihrer Fahrt

zum Pfarrer — sie pflegte nicht zu klatschen . Aber Lasse und

Pelle traten wieder sicher auf ; wenn sie sich mit einer Sache
abgab , war sie von vornherein in Ordnung .

Noch in derselben Woche kam der Schneider eines

Morgens mit einer Schere , der Elle und dem Bügeleisen an -
gehumpelt ; Pelle mußte in die Gesindestube hinunter , und da
wurde ihm Maß genommen , die Kreuz und die Quer , als wenn
er ein prämiiertes Stück Vieh wär . Bis dahin waren ihm seine
Sachen immer so aufs Geradewohl genäht . — Es war etwas

ganz Neues , daß da wandernde Handwerker auf Stengaarden
waren ; seit Kongstrup am Ruder war , hatten weder Schneider
noch Schuster ihren Fuß in die Gesindestube gesetzt . Dies hier
war gute alte Bauernsitte , die Stengaarden wieder auf gleichen ,
Fuß mit den anderen Höfen stellte ; die Leute freuten sich
darüber ; so oft sie konnten , waren sie unten in ' der Gesinde -
stube , um da unten Luft zu schöpfen und eine von des Schnei -
ders Lügengeschichten anzuhören . „ Nu hat die Frau das Regi -
ment ! " sagten sie zu einander ; in ihrer Hand floß gutes , altes

Bauernblut , sie führte alles zu dem guten Alten zurück . —

Pelle ging wie ein feiner Herr nach der Gesindestube ; er pro »
bierte mehrmals am Tage an .

Er probirte zwei ganze Anzüge an , der eine war für Rud ,
der auch konfirmiert werden sollte . Das war wohl das Letzte ,
was Rud und seine Mutter hier vom Hofe bekamen . Frau
Kongstrup hatte es durchgesetzt , daß ihnen ihre Hütte zum Mai

gekündigt war . Auf Stengaarden wagten sie nie mehr ihren ,
Fuß zu setzen . Frau Kongstrup sorgte selbst dafür , daß sie be -

kamen , was ihnen zustand ; aber sie gab kein bares Geld , ivenn

sie es vermeiden konnte .

Pelle und 3iud suchten einander übrigens nie mehr — sie
gingen auch nur selten zusammen zum Pfarrer . Pelle zog sich
zurück , da er es satt hatte , ewig auf der Hut zu sein vor Ruds

Hintergedanken . Pelle hatte sich größer und kräftiger heraus -
gewachsen als Rud , und sein Gemüt hatte — wohl infolge
seiner körperlichen Uebcrlegenheit über die anderen — offnere
Wege eingeschlagen . Auch in bezug auf das Aneignen und

Auswendiglernen war Rud der Unterlegenere ; dafür konnte er

Pelle und die anderen Jungen alle in den Sack stecken , sobald
er Gelegenheit hatte , seinen praktischen Menschenverstand an -

zuwenden .

- - -

An dem großen Tage fiihr Karl Johann Pelle und Lasse
in dem kleinen Einspännerwagen . „ Wir fahren heute fein ! "
sagte Lasse strahlend ; er war ganz verwirrt , obwohl er keinen
Branntwein getrunken hatte . Zu Hause in der Kiste lag frei -
lich eine Flasche , aber daraus wollte er den Knechten einschenken ,
wenn die heilige Handlung überstanden war ; aber Lasse ge -
hörte nicht zu denen , die Spiritus tranken , ehe sie zur Kirche

gingen . Pelle war ganz nüchtern — dann wirkte Gottes Wort

am besten .
Pelle strahlte ebenfalls , trotz seines Hungers . Er war in

seinem funkelnagelneuen Anzug , der so neu war , daß es jedes -
mal krachte , wenn er eine Bewegung machte . An den Füßen
hatte er Schuhe mit Gummizügen , die Kongstrup selbst gehört
hatten . Sie waren reichlich groß , aber „ mit einer Wurst , die



Ztt lang ist , wird ' man schon fertig ", wie Lasse sagte . Cr legte
eine dicke Sohle hinein und stopfte die Zehenspitzen mit Papier
aus . Pelle kriegte zwei Paar Strümpfe an — und die Schuhe
saßen wie angegossen . Auf dem Kops trug Pelle eine blaue

Mritze , die er sich selbst beim Kaufmann ausgesucht hatte . Sie

war aus den Zuwachs berechnet , und ritt auf seinen� Klapp¬
ohren , die in Veranlassung des Tages glühten wie zwei Rosen .

Rund um die Mütze herum lies ein breites Band , in das

Harken , Sensen und Dreschflegel kreuzweise mit Korngarben
hineingewebt waren .

„ Rur gut , daß Tu mitkommst, " sagte Pelle , als sie vor die

Kirche rollten und sich zwischen den vielen Leuten befanden .
Lasse wäre ja beinahe nicht mitgekommen ; der Knecht , der so

lange für die Kühe sorgen sollte , mußte im letzten Augenblick
zur Stadt , um den Tierarzt zu holen . Aber Karna kam und

erbot sich die Kühe zu tränken und die Mittagsfütterung zu
übernehmen , obwohl sie alle beide nicht gerade sagen konnten ,

daß sie sich so gegen sie benommen hatten , wie sie es hätten wn

müssen .
„ Hast Tu nu auch das , Tu weißt ja ? " flüsterte Lasse in

der Kirche . Pelle fühlte an seine Tasche und nickte , da lag das

kleine runde Stück Pokkenholz , das ihm über die Schwierig -
leiten des Tages hinweghelfen sollte . „ Und dann antworte
Tu nur laut und frei heraus, " flüsterte Lasse und schob sich in
eine Bank im Hintergrund hinein .

Pelle antwortete frei heraus , seine Stimme klang förmlich
schön in dem Raum , fand Lasse . Es war auch keine Rede da -

von , daß der Pfarrer etwas tat , um sich zu rächen . Cr behau -
delte Pelle akkurat so gut wie die anderen . Als die Handlung
am allerfeierlichsten war , mußte Lasse an Karna denken , wie

rührend sie in ihrer Treue gewesen war . Er schalt sich selbst
mit halblauten Worten aus und gab sich ein heiliges Ver -

sprechen . Sie sollte nicht länger einhergehen und vergebens
seufzen .

Lasse hatte sich übrigens schon einen ganzen Monat in Ge -
danken so im Stillen mit Karna beschäftigt ; bald war er für
sie , bald wider sie. Aber jetzt in diesem feierlichen Augenblick ,
wo Pelle im Begriff war , den großen Schritt in die Zukunft
zu tun , und wo Lasses Sinn auf mancherlei Weise bewegt war ,
überwältigte ihn Karnas Treue so mächtig wie ein Lied von

verschmähter Liebe , die endlich , endlich zu ihrem Recht kommt .

Lasse gab Pelle die Hand . „ Glück und Segen ! " sagte er
mit zitternder Stimme . Ter Wunsch umfaßte auch seinen

eigenen Bund , und er hatte Miihe , den Beschluß zu verschwel -
gen , so bewegt wie er war . „ Glück und Segen ! " ertönte es

zu allen Seiten ; Pelle ging herum und drückte den Gefährten
die Hand . Und dann fuhren sie nach Hause .

„ Das ging ja unglaublich glatt mit Dir, " sagte Lasse stolz ,
( j — und nu bist Du ein Mann , Du ! "

„ Ja . nu mußt Tu Dich nach ' ner Braut umsehen ! " meinte
Karl Johann .

Pelle lachte nur .
Am Nachmittag hatten sie frei . Pelle mußte erst zu der

Herrschaft hinauf , um sich für den Anzug zu bedanken und ihren
Glückwunsch in Empfang zu nehmen . Frau Kongstrup trak -
tierte mit Johannisbeerwein und Kuchen , und Kongstrup gab
ihm ein Zwcikronenstück .

Und dann gingen sie zu Kalles nach dem Steinbruch . Pelle
sollte sich in feinem neuen Anzug vorstellen und sich von ihnen
verabschieden . Es waren nur noch ein paar Wochen bis zum
ersten Mai . Lasse wollte die Gelegenheit benutzen , um ganz
im geheimen Erkundigungen über ein Haus einzuziehen , das

auf der Heide zu Verkauf stand .

( Fortsetzuna folgt . ls

rNoAdrUck « Molen . )

Sein letztes Lied »
Von Hermann Löns .

Ehe der Frühling den Bergwald bezwang , hatte eS lange ,
sehr lange gedauert . Unten im Auwalde hatte er längst schon den
Winter zum Kuckuck gejagt ; da blühten Windröschen . Schlüssel -
blumen und Milzkraut schon , da flog Fuchs und Zitronenfalter , da
saß die Amsel auf dem vollen Gelege .

Aber auf der Höhe lag noch der Schnee . Da , wo die Sonne
hüt hin konnte , verschwand er schließlich ; dii Heidelbeere schwellte
ihre Knospen , das Wallgras schob seine Kätzchen , die Kriechweide
schmückte sich mit Gold , Fliegen und Bienen und Käfer summten
und brummten , laichende Frösche knurrten in den Moorsümpfcn ,
Molche ruderten in den Tümpeln über den klaren Granitgrus und
fiuf Pen . leuchtenden Moospolstern grauer Steinblöcke sonnte sich

die Bcrgeidechse und schnappte die Fliegen ffom blühenden Sauer «
klee fort .

Hier , wo bisher nur der Kreuzschnabel lockte . Meisen pfiffen
und das Goldhähnchen piepste , sang jetzt die Märzdrossel ihr Jubel «
lied , schw - bte der Baumpieper mit frohem Geschmetter hernieder ,
zwitscherte die Braunelle , schlug der Fink , wippte die Bergbachstelzo
von Stein zu Stein , und hier stellte sich auch alles wieder ein , waS
vor dem herben Winter zu Tale geflohen war , der edle Hirsch unij
das schüchterne Reh , Reineke , der Schleicher , Lampe , der friedliche
Mpnn , und des Gebirges stolzestes Geflügel , der Urhahn .

Ein altr Hauptpahn war es , der zuerst die tieferen Lagen ver - ,
ließ und sausenden Fluges die Talschlucht entlang strich , bergan »
wärts , dahin , wo selten der Förster hinkam und fast nie ein fahren »
der Stadtmensch . Dort, , wo Moor an Moor den Kopf des BergeS
umlagert , wo die Axt nie kracht , wo die Fichten wachsen und fallen ,
wie sie wollen , hat er seit Jahren seinen Stand , lebte er sein heim »
liches Leben zwischen Felsblöcken und Baumtrümmern schon manches
Jahr , sicher vor Kraut und Lot .

Aus einer wilden Trümmerhalde , die jäh zum Tal abschoß ,
hatte sich zwischen den Blöcken eine gewaltige Eberesche einen Platz !
ertrotzt . Leicht war es ihr nicht geworden , und sie hatte sich viel
winden und biegen müssen , ehe sie sich durchkämpfte . Wie der
Leib einer Riesenschlange ringelte sie sich aus den grauen , von
knallgelben Flechten gesprenkelten Blöcken hervor , wuchs wagerecht
fünf Fuß über den Abgrund und dann schoß der knorrige Stamn »
gerade empor . Jahr für Jahr versuchte der Sturm ihn zu morden ,
wie er ringsumher die Fichten zerbrach , wenn der Rauheif sie um »
spönnen hielt , aber der alte Ebereschenbaum wich und wankte nicht ,
denn allzu tief reichten seine Wurzeln in die Spalten , zu sehe
hatten Frost und Sturm ihm Rinde und Holz gehärtet .

Von hier aus sang Jahr für Jahr während der Schneeschmelze !
der alte Hahn sein minnigliches Lied , wenn der Nebel wie eine
Mauer in den Fichten stand . Jeden Morgen klang seine Strophe
in das große Schweigen des Berges hinein , bis der Tag sich langsani
aus dem Nebelbette erhob und drüben von der fernen Wand die

Misteldrossel die Sonne grüßte und unten das Land sich entschleierte ,
Pfiff der Frühwind auch scharf und hart , den alten Hahn focht das

nicht an ; sein Herz war heiß , seine Kraft zu groß , der Kälte , dem

Tauschnce und dem Eiswasser zum Trotz sang er sein seltsames ,
wunderliches Lied von dem alten Ebereschenbaum herab .

Wenn aber Braunelle und Drossel schlugen , Fink und Piepev
schmetterten , Zaunkönig und Laubvogel jubelten , dann schwieg der

stolze Vogel , als schäme er sich , daß er , der ernste Kämpe , wie das

geringe Volk zeigen müsse , daß auch ihm nicht anders ums Herz
sei . Polternd strich er dann ab und fiel dort ein , wo die Hennen
zwischen den mächtigen Steinblöcken nach kleinem Getier suchten
und Knospen und Samenkörner auflasen , und er holte sich bei ihnen ,
was sein gutes Recht war als ihr Herr Gemahl , und das ihm
kein anderer Hahn länger als eine Viertelstunde streitig machte ,
um zerzaust und zerschunden dorthin zu streichen , wo kein so
grimmer Kämpe , wie der Hahn vom rauhen Hang , seinen Harem
schirmte .

Wenn dann die Frühsonne so recht warm schien , daß das MooS
wie Gold und die Sauerkleeblumen wie Silber leuchteten , wenn »
aus allen Fliegen Diamanten und auS allen Heidel¬
beerblüten Rubinen wurden , dann konnte es geschehen ,
daß hier in dieser Einsamkeit die Tannenmeise uno das

Goldhähnchen , der Laubvogcl und der Zaunkönig ganz etwas Ab -

sonderliches zu sehen bekamen ; denn nachdem der Hahn eine lange
Weile schläfrig dagestanden hatte , schritt er gemessen den Hennen
näher , schwang sich auf einen bunten Steinblock , daß die Sonne

sein adelig Gefieder von allen Seiten bestrahlen konnte , spreizte
die Schwingen , fächerte den Stoß , blies die Kehle auf und fang so
herrlich , so wunderbar , so rührend , daß eine Henne nach der an »
deren die Käfersuche aufgab und ergriffen seinem Liede lauschte ,
Und eS konnte auch vorkommen , daß der Hahn in seiner Verliebtheit
polternd auf der Spitze einer der vom Wintcrsturm mißhandelten ,
vom Rauhreif zernagten Fichten einfiel und , ohne sich um den

Hirsch oder das Stück Wildbret zu kümmern , das er aus dem Bette

gescheucht hatte , von hier aus auf das ernsthafteste die Sonnenbalze
betrieb . Ja , oft quälte ihn sein Herz so arg , daß er noch abends ,
wenn tief unten im Tale die Sonne von dem Lande Abschied nahm
und die Misteldrossel ihr Nachtlied sang , der Hahn , wenn er sich auj
seinem Schlafbaume eingeschwungen hatte , noch nicht gleich den

Kopf versteckte , sondern noch einmal seine uralte Wvise in die
dämmernde Einsamkeit hinaussang .

Der Fuchs , der unter den Klippen herschnürte , spitzte die

Gehöre und schlich weiter ; er wußte , das war nichts für ihn . Eine

Urhenne hatte er wohl schon einmal aus dem Neste gerissen , auchl
sonst ein ganzes Gesperre vertilgt� aber an den alten Hahn war er

noch nie herangekommen . Ein einzigesmal wäre eS ihm fast ge -
glückt , als der Hahn am Boden balzte , aber die Hennen hatten der »

Schleicher gewahrt und waren mit hellen Warnrufen davon -

gepoltert und hinter ihnen her ritt der Hahn ab und der Fuchs
hatte , und daraus machte er sich nicht viel . So schlich er denn an

Witterung von der Stelle nehmen konnte , wo der Hahn gebalzt
hatte , und daraus machte er sich nicht viel . So schlich ! er denn an
dem Hang entlang , um zu versuchen , ob er tiefer unten nichts

Besseres fände , als nur Rüsselkäser und weiter nichts als Rüssel »
käfer, . und wenn das Glück es wollte , eine magere Maus .

Aber es war jemand da , der das Balzen des Hahnes vernommen

hatte . In aller Herrgottsfrühe war es jm Tale erstlang geschlichen ,



lSiwer C1e RehNechsek entlang , und da Kar der Teckel des Försters
auf seine Witterung gekommen , und hatte es mit Hellem Halse
durch die Trümmerwilonis des riesigen Wildbruches gehetzt . Und
alS eS sich in einer einsamen Klippe gesteckt hatte , hatten Menschen -
stimmen es verscheucht , und wieder war eS bergan geflüchtet , bis
er über den rauhen Hang gelangte , der alte Kuder aus dem Tale .
Bis in den Spätnachmittag hatte er in einer Spalte geschlafen , aber
dann hatte ihn der Hunger hinausgetrieben , und auf Samtsohlen
war er , bald eilig , bald langsam , durch die Wildnis geschlichen , an
den Mooren entlang , zwischen den Klippen hindurch , unter den

Sestürzten
Fichten her , über die Blöcke , Rinnsale und Spalten

inweg , ohne mehr zu erwischen , als eine einzige Spitzmaus , vor
deren Moschusgeruch es ihn so ekelte , daß er sie liegen ließ . Wohl
war er auf die Witterung von Auerflügel gestoßen , aber soviel
er auch suchte , er fand kein einziges Stück , und es gelang ihm noch
nicht einmal , einen armseligen Pieper oder eine Braunclle zu
greifen , denn das dichte Heidelbeergestrüpp schützte die Schläfer
zu gut .

So war der Kater dann oben über den rauhen Hang gekommen
und hatte mit hungerig leuchtenden Sehern dem Hasen nachgeäugt ,
den das Edelwild fortgetreten hatte . Mit aller Macht zog es ihn
zu Tale , wo das Leben sich leichter lebt als im harten Berge . Dort
unten wimmelte es im Niederwald von Mäusen , da ist ein Feld -
Huhn zu erwischen , eine Forelle zu angeln ; aber leider gibt es
dort auch Förster , die Eisen stellen , und Teckel , die hetzen . Immer -
hin ist es dort noch besser als hier , wo es keine Grünröcke und
leine Hunde , aber auch nichts zu reißen gibt , wo ' der Nebel jeden
Halm biegt und der Wind in schnöder Weise pustet . Kleinvögel
sind hier wenig genug , und das große Geflügel , das hier seinen
Stand hat , mehr als alte Witterung hat der Kater davon nicht
gehabt heute abend auf seinem Birschgangc . Mißmutig äugt er
von der Klippe in das Tal hinab und will gerade umdrehen , um
wieder gesegneteren Gegenden zuzuwechseln , da saust es über ihn
fort , und dicht vor ihm , in der alten , krummen Eberesche , fällt es
polternd auf .

Ehe der Hahn um sich geäugt hat , ist der Kater verschwunden .
Stand er bisher hoch aufgerichtet auf der Kante der Klippe , so ist er
jetzt völlig mit ihr verschmolzen . Wie ein langer , flacher , grauer
Stein liegt er da . Die Seher sind , bis auf einen schmalen Spalt ,
geschlossen , die Schulterblätter ein ganz klein wenig hochgezogen ,
die Flanken heben sich beim Luftholen kaüfn , und nur das aller -
äußerste Ende der Rute zuckt ab und zu ein klein wenig . So liegt
er und äugt nach dem Hahne hin . Der äugt rund um sich her , reckt
den Kragen , senkt ihn wieder , schüttelt sein Gefieder , ordnet es ,
wirft seine Losung ab , daß sie lautaufklatschend auf die Klippe
fällt , überstellt sich , würgt einigemale leise , ordnet hier und dann
noch eine Feder , wird mit einem Ruck lang und schmal , läßt die
Flügel fallen , entfaltet sein Spiel ein wenig , sträubt den Kragen
und beginnt erst schüchtern , dann kräftiger zu balzen .

Zweimal hat es den Kater schon durchzuckt , zweimal hat er sich
bezwungen . Doch jetzt , Ko der Hahn den Hauptschlag und das
Schleifen beginnt , fliegt , wie von stählerner Feder getrieben , der
Kater durch die Luft . Haarscharf hat er den Sprung bemessen , so
scharf , daß seine Hinterpranten an dem Stamme der Eberesche noch
Halt fanden , während er die Vorderpranten um den Kragen des
Hahnes schlug . Mit heiserem Angstlaut will der Hahn abreiten ,
aber zu fest hält der böse Feind , zu scharf sind seine Krallen , so
spitz die Fänge ; wild mit den Fittichen schlagend , rasselt der Hahn ,
den Kater am Halse , durch das Geäst des Baumes den Hang
hinab , daß das Edelwild , das sich dort an den jungen Sprossen
äste , entsetzt von dannen flüchtet und mit langen Hälsen aus
sicherer Entfernung vernimmt , wie das Rascheln und Rauschen ,
Brechen und Knistern nach und nach schwächer ' wird und schließlich
ganz aufhört .

Im Nebel verschwindet der rauhe Hang ; die Lichter im Tale
erlöschen , der Abendwind pustet hohler , ein Reh schreckt irgendwo ,
ein aufgestörter Pieper klagt ängstlich . Schncewasser kluckst zwischen
Gestein , in schneller Folge schlägt Tropfcnfall auf eine Klippe , wie
ein Uhrwerk tickend , weit , weit weg johlt im Tale die Bahn . Es
wird Nacht im Berge .

Es wird wieder Tag werden . Hinter dem Hornfclskcgcl wird
es rosig schimmern : von der Wctterfichte an der kahlen Wand wird
die Misteldrossel singen , unter der hohen Klippe wird ihr die Zippe
antworten , Fink und Pieper werden wieder schlagen , Zaunkönig
und Braunelle werden singen , aber niemals wieder wird von der
alten Eberesche am rauhen Hang sein ritterlich Minnelied in den
grauen Morgen erschallen lassen , der es seit sieben Jahren hier sang .

Das Jubiläum cler italiemlcben

Smigung .
'

Am 27 . März Kar ein halbes Jahrhundert verflossen , seit
Italien zu einem einigen Königreiche mit Rom als Hauptstadt
proklamiert wurde . Diesen Tag hat das dritte Italien als

Nationalf�st feierlich begangen . Aller offizielle Klimbim und der
Ueberschwang an Worten , die bei solchen Gelegenheiten nie fehlen ,
dürfen uns aber nicht die geschichtliche Größe und die weittragende
Bedeutung des Ereignisses verhüllen , dessen Gedenktag man feiert .

Versinnbildlicht sich doch in ihm die Wiedergeburt der nationalen

Einheit eines Landes und die Todesstunde einer vielgestaltigen
Knechtschaft , die als Theokratie , Fremdherrschaft und Absolutismus
auf Italien lastete und den Schatten ihres Anachronismus über

ganz Europa warf . Wohl hat die nationale Einheit nicht ein

einheitliches Volkstum , das Ende der politischen Knechtschaft nicht
die soziale Freiheit geboren , aber nichtsdestoweniger war es ein «

Bewegung von großer revolutionärer Bedeutung , die mit dem An »

schlag Pisacancs begann und an der Bresche der Porta Pia endete ,

Wohl stehen noch heute Hunderttausende abseits , zu sehr
von der Mühsal des Daseinskampfes erdrückt , zu sehr aus dem

Kulturgewebe der Nation ausgeschlossen , um ein Vaterland zu
haben und seiner Erlösung von den Fesseln der Fremdherrschaft
und der geistigen Knute zujubeln zu können ; aber trotzdem waren
es große und dauernde Werte , um die es bei dem Ringen uig
die italienische Einigung ging .

Was die Proklamierung Roms zur Hauptstadt eines gccinigten
Italien alles an verwirklichtem und noch zu verwirklichenden Hm *

stürz einschloß , das vergegenwärtigt man sich am besten , renn
man sich das Gewimmel absolutistischer Kleinstaaten , das gegen
Mitte des vorigen Jahrhunderts Italien beglückte , ins Gedächtnis
ruft . All das Geschmeiß der kleinen Potentaten , die von Oester «
reich ihre Befehle empfingen , und zum Dank für den Verrat !
am eigenen Volke im Gegensatz zu dem Streben und den Jnter *
essen ihres Landes auf ihrem wurmstichigen Thron erhalten wurden «
Das chronische Spitzel - und Angeberwesen , mit dem sich die fremden
wie die eingeborenen Aussaugcr des Landes als Herrscher be *

haupteten , selbst unfrei und frciheitsfeindlich aus Selbst *
erhaltungstrieb . Und als Krönung des Ganzen die Fremdherr -
schaft in der Lombardei und in Venetien und der mittelalterliche
Druck des päpstlichen Szepters im Kirchenstaate . In der Tat

handelte es sich darum , „ Italien sich selbst zu geben " , wie es in
dem Kriegsmanifest Napoleons vom 4. Mai 1859 hieß . Nur daß
dieses Werk nicht durch die Gnade oder Macht eines anderen Volkes

vollzogen werden konnte , sondern im direkten Gegensatz zur Di »

plomatie aller Staaten durch einen revolutionären Akt erfolgen
mutzte . Brachen doch alle europäischen Großmächte die diploma *
tischen Beziehungen zum Königreich Sardinien ab . nachdem Viktor
Emanuel an der Seite Garibaldis in Neapel eingezogen war .
Als fast 5 Monate später die Proklamierung des einigen König -
reichs erfolgte , wurde dieses zunächst nur von England anerkannt .

Der Parlamentsbeschluß , der Rom als Hauptstadt ausrief «
schloß die Anerkennung der ganzen Revolution ein und die Ueber -

nähme einer geschichtlichen Verpflichtung , die an der Bresche von

Porta Pia eingelöst wurde . ( Durch diese Bresche zog das ita -

lienische Heer 1879 in Rom ein . ) Wenn das italienische Risorgi »
mento nichts anderes vollbracht hätte , als den Sturz der weit -

lichen Herrschaft des Papsttums , so würde ihm das allein einen
dauernden Platz in der Wcltgesch ' hte sichern . Denn dieser Sturz
bedeutet nicht nur , daß über einen überlebten , morschen , im

Innern faulen , dem Volke verhaßten Staat das zur Einheit er -

wachte Italien Meister geworden war : es bedeutete weiter , daß
in ganz Europa die geistige Knute nicht mehr genug vermochte «
um ein einziges Heer zur Vertretung der weltlichen Macht deS

Papstes aufzubringen . Der ohnmächtige Bannfluch , den Pius IX .
am 26 . März 1866 gegen alle schleuderte « die an dem Eingriffe
in die päpstlichen Staaten Anteil hätten , war die letzte politische
Acußcrnng einer Macht , die possenhaft endete , nachdem ihr jähr -
hundertelang eine entscheidende Rolle im Drama der Weltgeschichte
zugefallen war .

Aber die italienische Einigung bedeutete gleichzeitig das Ende
der Fremdherrschaft und Ausbeutung , das Herrscher und Be -

herrschte in gleicher Weise erniedrigte , einen Haß erzeugte , der
beide Teile vergiftete , das Ende eines Regimes , das das Erstarken
des nationalen Bewußtseins durch die Entziehung aller politischen
Rechte hintanzuhalten suchte und Knechtsinn brauchte als Gewähr
seiner Dauer . Daß ein solches Regime in höchstem Maße tultur -

feindlich ist und elementare Rechte eines Volkes antastet zu aus -

schließlichcm Vorteil der herrschenden Klassen des anderen , bedarf
keines Beweises . Das Volk Oesterreichs hatte wahrscheinlichi
keine Interessen in der Lombardei und Venetien zu vertreten ;
ihm fielen nur die Kriegslasten der Fremdherrschaft zu . WaS

sich in der italienischen Einigung vollzog , das entsprach sowohl den

Interessen als den Idealen der arbeitenden Klassen ganz Europas .
Dn Interessen , weil das zerfetzte und wehrlose Italien eine be -

ständige Kriegsgefahr darstellte ; den Idealen , weil das Recht der
nationalen Selbstbestimmung i >as elementarste politische Recht
bildet , dessen Antastung jenen Nationalhaß auslöst , der der Ver -

wirklichung der proletarischen Ideale des Internationalismus !
hemmend in den Weg tritt .

Gewiß hat das italienische Bürgertum , das in dem Kampf
um Einigung und Verfassung nicht unrühmlich seine » Mann ge *
standen bat , die Ziele , unter deren Fahne es gekämpft , nicht er »

reicht . Wie die Bourgeoisie aller anderen Länder hat auch dio

italienische für Freiheit und Volksrechte gerungen , um nach ihrem
Siege nur Privilegien und Klasscnrechte zu verwirklichen . Uni »

deshalb ist es kein Nationalfest im eigentlichen Sinne des� Wortes »
das in diesen Tagen gefeiert wird , es ist kein Nationalfest , weil

ein Land , das in zwei Klassen zerfällt , von denen eine die Lasten »
und die andere die Vorteile unserer Kultur hat , keine Nation

darstellt , keine lebendige Kultureinheit bildet , nicht als ein GanzeSl
einem Tage zujubeln kann , dessen Licht nur einer Minderheit zu »



gute kam . Die politische Einheit , die unter der Führung der
Bourgeoisie niit vielen Opfern errungen wurde , wird durch die

sozialen Abgründe zerklüftet , die sich zwischen Klaffe und Klasse
lund zr tuschen Nord und Süd tmftun . Der Sieg des modernen Ge -
Dankens über das Mittelalter , der freien Forschung über das

Dogma wird verdunkelt durch die Unwissenheit der Massen , denen
Die Bourgeoisie die Schulen schuldig blieb , die sie in das Dämmer -
licht der Sakristei zurücktrieb , die dasselbe Bürgertum , das durch
Die Bresche der Porta Pia in die Weltgeschichte trat , dem Pfaffen -
tum auslieferte , um sie gemeinsam mit diesem besser gängeln und
Desser ausbeuten zu können . Die Ketten der Fremdherrschaft sind
gebrochen , aber der Kapitalismus hält die Massen in Fesseln ,
Demmt sie in ihrem Menschtum , in der Entfaltung ihrer ange -
stammten Eigenart , sondert sie ab durch einen Wall der Mühsal
«und Not von dem geistigen Leben des Landes .

Wo ist heute der Staat , der die Summen seiner Volksge -
Vossen mit Recht eine Nation nennen dürfte , dessen Grenzen ein

geeintes und einiges Volk umschlössen ? Wo ist der , in dem der

freie Gedanke das Dogma und den Köhlerglauben gemeistert hätte
vnd in dem alle der geistigen Errungenschaften der Kultur teil -
haftig würden ? Welches Land hätte das Joch jener „ Fremd -
Herrschaft " abschüttelt , die als Macht des Kapitals die Volks -
itümliche Eigenart , die Gesundheit , die Freiheit , die politischen
Siechte der Massen niederhält ? Kein Vaterland hat das getan :
hei den Massen steht es , es in ihrer Kinder Land zu verwirklichen .

Mit dem Massstabe der sozialistischen Forderungen gemessen ,
«erscheint also der Bau der italienischen Einigung kaum bei den

ersten Grundlagen angelangt . Auch hinter dem , was die Bourgeoi -
sie selbst , solange sie im Kampfe stand , erstrebt hatte , bleibt er weit

zurück und stellt nur ein kümmerliches Stückwerk dar . Die so
gross eingeleitete Acra der Bourgeoisie ist in eine flache und platte
Alltäglicksteit abgefallen , in der Strebertum und Cliquenwesen die
Stelle idealer und prinzipieller Triebfedern einnehmen . Dass
Diese Aera trotzdem eine Periode unleugbaren und unverkennbaren

Aufschwungs bezeichnet , das beweist uns am besten , wie sehr die

frühere Zerrissenheit und Knechtschaft die wirtschaftlichen und mo -
xalischen Energien des Landes niederhielt .

Man vergesse nicht , dass die Errungenschaften dieser Aera in
« llem wesentlichen Errungenschaften der Massen sind , die nur durch
Die privilegierte Stellung der herrschenden Klasse und durch deren

«führende Rolle in der italienischen Revolution auf den Namen des

Bürgertums gehen . Weniger als die . Bourgeoisie anderer Länder
hat es die italienische verstanden , die wirtsckxtftlichen Energien des
Landes zu befreien ; schwerer hat sie mit ihren Forderungen auf
Den produktiven Klassen gelastet und durch ein organisiertes Schma -
rotzcrtum teils die EntWickelung des Reichtums gehemmt , teils den

Reichtum unproduktiv vergeudet . Wenn wir heute einen ge -
tvaltigen sozialen und wirtschaftlichen Fortschritt konstatieren
können , so ist man zu der Behmiptung berechtigt , dass dieser Fort -
Lchritt weniger durch die Wirtschaftspolitik der herrschenden
Klassen , als trotz ihrer errungen wurde . Er hat seine Helden
und Opfer nicht unter den Gesetzgebern und unter oen Königen
Der Industrie , sondern in Der namenlosen ungezählten Menge , die

auf dem Acker und in der Fabrik den Reichtum schafft und als
Steuerzahler die öffentlichen Kassen füllt .

Die italienische Bevölkerung ist seit dem Johre 1862 von
23 Millionen auf rund 34VH Millionen gestiegen ; die Bevölkerungs -
Dichte von 87,2 pro Quadratkilometer auf 117,7 . Da die Statistik
Der Bevölkerungsbewegung nur bis zum Jahre 1872 zurückreicht ,
rnuh man den Zeitraum 1872/73 zum Vergleich heranziehen , aber
auch hier ist der Fortschritt in joder Hinsicht ungeheuer gross .
Die allgemeine Sterblichkeit betrug in jenem Zeitraum 36 . 3 pro
Mille jährlich und war im Jahre 1668 auf 16,3 gesunken . Die

Säuglingssterblichkeit ging in der entsprechenden Periode von 22,6
auf 13,3 Prozent der Geborenen zurück . Die Zahl der Ehe -
schliessungen stieg von 7,9 auf 3,3 pro Mille . Hand in Hand mit

Diesen für den . wirtschaftlichen Aufschwung charakteristischen Ver -

änderungen ging in Italien , wie in allen Kulturstaatcn ein Rück -

gang der Geburtenzahl von 36,8 pro Mille im Jahre 1872/73 auf
33,37 im Jahre 1963 bor sich ; während aber die erste Geburtenzahl
nur einen jährlichen Gcburtenüberschuss von 63 ermöglichte , so
ergab die verminderte Geburtenzahl einen solchen von 14,1 pro
Mille der Bevölkerung .

Dasselbe Wachsen des wirtschaftlichen Wohlstandes , das sich
lin diesen Zahlen widerspiegelt , lässt sich auch an der Hand anderer
Sdaten nachweisen . So wuchs das Eisenbahnnetz des Landes von
6266 Kilometer im Jahre 1871 auf rund 17 666 Kilometer im

fahre
1969 , ungerechnet der staatlichen Automobillinien , deren

: utc beinahe 6666 Kilometer in Betrieb sind . Für öffentliche
rbeiten wurden in den letzten 36 Jahren allein vom Staate 9�

Milliarden ausgegeben , woRü die gewaltigen Ausgaben der Kom -
inunen und Provinzen nicht eingerechnet sind . Die Austrocknung
Der Sümpfe hat , allerdings im Verein mit der Malariaprophylaxe ,
ollein im letzten Jahrzehnt die Zahl der Todesfälle an Malaria
von 15 863 auf 3 483 vermindert . Während im Jahre 1863 die

Sparkasscndcpots im heutigen Staatsgebiet nur 233 Millionen be -
ltrugcn . sind heute allein bei der Postsparkasse zwei Milliarden de -
tponiert . Allerdings ist die Staatsschuld seit 1861 von drei auf
Dreizehn Milliarden angewachsen , aber daS Staatsbudget schliesst

Seit zwölf Jahren mit einem bedeutenden Ueberschuss , der
Soldagio ist verschwunden , die Rente steht über pari , so dass die

Konverkierung einer Schuld von 8 Milliarden ohne Erschütterung
möglich war . Fügt man hinzu , dass die Industrialisierung be -
sonders in Norditalien schnelle Fortschritte macht , dass die Verwer -
tung von Dampf und Elektrizität beständig steigt , dass der Aussen -
Kandel im letzten Jahrfünft von 3� auf 3 Milliarden wuchs , die
Eisenproduftion von 181 666 auf 231 666 Tonnen , die des Stahls
von 177 060 auf 609 000 , so muss man einräumen , dass das dritte
Italien ein wicht gering anzuschlagendes Stück Kulturarbeit voll -
bracht hat .

Freilich haben alle anderen Kulturstaaten in derselben Pe -
riode ähnliche und vielfach , absolut betrachtet , höhere Fortschritte
aufzuweisen , aber keiner hat einen ähnlichen Tiefstand zum Aus -
gangspunkt gehabt . Im Grunde ist es ein armes Land , mit
metallarmem Untergrund , mit ausgedehntem Gebirgsland und
dichter Bevölkerung , mit grossen von der Malaria entwerteten
Landstrecken , mit einem Boden , den zerstörende Erdbeben heim -
gesucht haben , das den riesigen Krastaustvand vollbracht hat , von
dem die obigen Zahlen zeugen . Die mit Schweiss und Blut ge -
wonnenen Millionen seiner Auswanderer , die mit zäher Kraft ge¬
schleppte Last einer übermässigen Besteuerung , die Mässigkeit und
Ausdauer der Massen , ihre Arbeit , die die Scholle beftuchtet und
die Maschine bedient — sie haben das Werk getan , auf das die

Bourgeoisie stolz an diesem Jahrtag hinweist . Mehr als sie hat das
Proletariat ein Recht zum Stolze . Wenns nicht sein Jahrtag ist ,
den man feiert , wenn auch sein Vaterland noch zu schaffen ist , so
darf es doch mit Genugtuung auf den Aufstieg hinweisen , den ein

halbes Jahrhundert vollbracht hat : ist doch der Weg bezeichnet durch
die Entbehrung und den Kraftaufwand der Massen . Nicht für sich ,
nicht für die Aera ihrer Klasse haben die Proletarier den Aufstieg
vollbracht : aber er wird dieser Aera unverloren sein .

Und wie in der Genugtuung über das Erreichte der Groll über
das Erlittene schweigt , so tritt auch im Proletariat die Bitterkeit

gogcn die Bourgeoisie , die im Festtrubel ihr schlechtes Gewissen be -
taubt , gegenüber der Freude zurück , mit der die Arbeiterklasse in

dieser Stunde ihrem eigenen Ideal zujubelt : dem Ideal der Volker -
Verbrüderung und des Weltsriedens . Es liegt ein tiefes und er -

habenes Symbol darin , dass im Jubiläumsjahre der italienischen
Einigung das Proletariat Italiens dem von Oesterreich - Ungarn
die Bruderhand entgegenstreckt , seine Vertreter in der von Pfaff
und Fremdling befreiten Hauptstadt willkommen heisst , im Namen
einer höheren Kultur , deren Schwelle wir bauen , im Namen des
Landes der Zukunft , das wir unfern Kindern bereiten : grösser als
daS Vaterland , freier und sonniger als dieses .

kleines femUewn .
Technisches .

Eisenbahnsignale und drahtlose Telegraphie .
Ein äusserst wichtiges , aber noch lange nicht gelöstes Problem der
Eisenbahntechnik bildet die Verbindung der gewöhnlichen Hebel - und
Lichtfignale mit Einrichtungen , die eö einem Zuge unmöglich machen
sollen , eine nicht freigegebene Strecke zu befahren . Im elektrischen
Bahnbetrieb ist die Lölung sehr einfach , der Signalarm ist mit einein
Schalter verbunden , der erst in der . Freie Fahrt ' - Stellung die be -
treffende Strecke einschaltet . Im Dampfbahnbetriebe ist eS noch
nicht gelungen , eine brauchbare Einrichtung zu schaffen . Man hat
neben oder zwischen den Gleisen Apparate mit vorstehenden Armen

angebracht , die einen Hebel an der Lokomotive bewegen sollten ,
falls daS Signal auf „ Halt " stand , in . Freie Fahrt " - Stellung
wurde der Arm zurückgezogen . Infolge der ungeheueren Wucht der
fahrenden Lokomotive wurde aber die Einrichtung meisten » einfach
zertrümmert . Jetzt hat man auf der kanadischen Pacificbahn eine Vor -
richtung zur Verhinderung deS Ueberfahren von Hallesignalen er -
probt , wobei die Verbindung zwischen der Lokomotive und dem
Signal mittels der Hertzfchen Wellen der drahtlosen Telegraphie
hergestellt wurde . Zwischen den Schienen ist ein Draht ausgespannt ,
der von einem Wechselstrom durchfloffen wird , die von diesem
erzeugten Hertzfchen Wellen werden von einem an der Lokomotive

angebrachten Empfangsapparat aufgenonnncn . Dieser Empfangs -
apparat besteht aus einem unterhalb der Lokomotive hängenden
Luftdraht , der sich in zirka 13 Zentimeter Entfernung von dem ström -
führenden Draht bewegt . Die Versuchsstrecke ist in 6 Blockstrecken
von je 866 Meter eingeteilt , die Einrichtung ist so getroffen , dass
durch die Signalbewegungen der Wechselstrom in dem GleiSdraht
der betreffenden Strecke ein - »ind misgeschaltet wird . Bei
der Kegelstellimg der Streckensignale bleibt auch auf der
Lokomotive das Signal in der Stellung . Freie Fahrt " , durch
Stromunterbrechung wird auf der Lokomotive das Signal . Halt "
oder „Vorsicht " gegeben . Zunächst ertönt die Pfeife , dann werden
selbsttätig die Bremsen ausgelöst . Bei einem Güterzuge mit zwölf
Wagen , dessen Lokomotive für den Versuch ausgerüstet war , hat sich
die Einrichtung bisher gut bewährt . Bedenkt man , wieviel Unglück
und welch ungeheurer Materialschaden alljährlich durch Ueberfahren
von Haltsignalen bewirkt wird , so begreift man die Wichtigkeit einer
solchen Einrichtung . ES ist anzunehmen , dass auch die deutschen
Eisenbahnverwaltungen demnächst mit oben beschriebener Anordnung
Versuche anstellen werden .

_
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